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L AIKA/PUPPENSPIEL Bianka Drozdik
MARGARITA Aleksandra Kienitz
DUROW Stefan Schuster
KOROLOJOW Jörg Zirnstein
L AIKA (HÜNDIN) Smilla
ZEITUNGSVERKÄUFERIN Zsofia Nyikes, Jemima Sachapour
(MUSIK-)TECHNISCHER OBERINSPEKTOR Andrea Belfi
IM VIDEO ZU SEHEN Kinderchor des Staatstheaters Darmstadt, 
Rebekka König, Zsofia Nyikes, Nelli Heß

REGIE Christian Franke 
BÜHNE & KOSTÜM Sabine Mäder
VIDEO Grigory Shklyar
KOMPOSITION Andrea Belfi
DR AMATURGIE Friederike Weidner
PUPPENBAU Mario Hohmann & Melanie Sowa

REGIEASSISTENZ & ABENDSPIELLEITUNG Isabella Roumiantsev 
PRODUKTIONSASSISTENZ BÜHNE Elena Fünfer KOSTÜMASSISTENZ  
Silke Ehrhard SOUFFL AGE Rafael Buchta HUNDETR AINERIN Lena 
Sobczinski BÜHNENMEISTER Sebastian Emrich LICHT Tilo Lantelme  
TON Wendelin Hejny VIDEO Martin Kadel, Philipp Schober MASKE 
Martina Prothmann & Kirsten Roser REQUISITE Anneke Rieß, Daniel 
Majer INSPIZIENZ Ali Al-Jburi KOMMUNIKATION Paulina Overländer

DAUER  ca. 2 Stunden und 10 Minuten, eine Pause
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Aleksandra Kienitz, Stefan Schuster, Jörg Zirnstein, Bianka Drozdik,  
Smilla, Statisterie des Staatstheaters Darmstadt
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12.01.1907: Sergej Koroljow kommt 
in Schytomyr, Russisches Kaiserreich, 
heute Ukraine, zur Welt

1928 – 1940: Entstehung von Bulgakows 
Roman „Meister und Margarita“

1945 – 1946: Koroljow arbeitet im Auftrag der Sowjetunion in Bleicherode bei 
Nordhausen (Thüringen) mit deutschen Raketeningenieuren und -handwerkern 
an Rekonstruktion und Ausbau der A4-Rakete (besser bekannt unter der Nazi-
Propaganda-Bezeichnung „V2“), die im KZ Mittelbau-Dora produziert worden 
war. Die Technologie der A4-Rakete bildet die Grundlage der sowjetischen 
Raumfahrt – genauso wie der U.S.- amerikanischen

1938 – 1944: Inhaftierung Koroljows in 
unterschiedlichen Gefängnissen: u.a. dem 
Gulag Maldjak an der Kolyma (Sibirien) 
und dem ZKB-29, einem Speziallager für 
Wissenschaftler und Ingenieure 

1953: Tod Stalins, Nikita 
Chruschtschow wird 
Erster Sekretär der KPdSU

1928: Im Zuge von Stalins erstem 5-Jahres-
Plan werden die Zirkusse der Sowjetunion 
zentralisiert und verstaatlicht. Ihre Rolle 
sollte von nun an darin bestehen, das neue 
sozialistische Menschenbild zu propagieren
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04.10.1957: Dem sowjetischen Raumfahrt-
programm unter Koroljow gelingt der Start des 
Sputnik I, dem ersten künstlichen Erdsatelliten

12.04.1961: Juri Gagarin fliegt für die Sowjetunion 
als erster Mensch in den Weltraum

14.01.1966: Sergej Koroljow 
stirbt in Moskau, UdSSR

Ab November 1966: Erste, von der Zensur stark gekürzte 
Veröffentlichung von Bulgakows Roman „Meister und Margarita“

20.07.1969: Erste bemannte Mondlandung durch 
das U.S-amerikanische Raumfahrtprogramm

Oktober 1962: Kuba-Krise: USA und Sowjetunion 
stehen kurz vor einem Atomkrieg

03.11.1957: Start des sowjetischen 
Satelliten Sputnik II, in ihm fliegt 
Laika als erstes Lebewesen in die 
Erdumlaufbahn

30.04.2025:  
Premiere „Laika  
und Margarita“

1960 1970 1980 1990 20202000 2010
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	 Unterm Schutt III

 Als ich Wasser holte fiel ein Haus auf mich 
Wir haben das Haus getragen 
Der vergessene Hund und ich. 
Fragt mich nicht wie 
Ich erinnere mich nicht. 
Fragt den Hund wie.

Inge Müller
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9 Aleksandra Kienitz, Bianka Drozdik
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	 Weltraum-Hunde mit Sternchen
Ein Gespräch zwischen Regisseur und Autor Christian 
Franke und Dramaturgin Friederike Weidner

Christian: Was hast du gedacht, als du zum ersten Mal den Titel 
gelesen hast?

Friederike: „Eine kosmische Korrekturmaßna- wuff wuff “? Für mich  
geht es da um einen doppelten Abbruch, eine doppelte Intervention. 
Es soll eine Korrekturmaßnahme zur offiziellen Geschichtsschreibung 
über Laika, das erste Lebewesen im Weltall, geben, aber diese Korrektur- 
maßnahme wird selbst wieder unterbrochen von einem Bellen. 

Christian: Ah, verstehe. So scharf habe ich das noch gar nicht 
gedacht. Für mich war das immer mehr ein Witz. Oder sozusagen 
die Realisierung der angekündigten Korrekturmaßnahme, die dann 
schon stattfindet im Moment...

Friederike: Das menschliche Projekt wird abgelöst von einem  
tierischen Laut, der auch etwas kommuniziert, aber anders als es unsere  
Sprache tut. Das ist etwas, was mich sehr interessiert an deinem Text 
und jetzt bei der Probenarbeit: Wie kann ich eigentlich lernen, mit 
etwas oder jemandem, der oder das ganz anders ist als ich, umzugehen, 
mich anzunähern, ohne das aufzulösen, dass das Gegenüber ganz 
anders ist. Es also in seiner Andersartigkeit anzuerkennen. Das ist 
eine ganz fundamentale, ethische, politische Frage, denke ich. Die 
Philosophin Donna Haraway schreibt über diese Frage ganz explizit 
in Hinblick auf Hunde. Bei uns gibt es den Puppenhund, er kann 
sprechen, wurde also für uns übersetzt, sodass wir etwas von ihm 
verstehen können. Wie behält er trotzdem sein Hund-Sein, das ganz 
anders strukturiert ist als unser Mensch-Sein?



11

WELTRAUM-HUNDE MIT STERNCHEN

Christian: Bei Donna Haraway ist auch spannend beschrieben, 
dass das Besondere bei Hunden ist, dass sie eben nicht einfach das 
ganz Andere der Menschen sind, sondern dass bei ihnen die Auf-
teilung in „Natur“ und „Kultur“ gar nicht funktioniert, weil sie kein 
natürliches Lebensumfeld haben, das außerhalb des menschlichen 
existiert. Hunde gibt es nur gemeinsam mit Menschen, sie sind gar 
keine eigentlichen Tiere, sondern Tiere mit Sternchen, wie die auf 
Hunde spezialisierte Verhaltensforscherin Alexandra Horowitz es 
ausgedrückt hat. Sie existieren immer in Interaktion mit Menschen –  
und das finde ich spannend auch in Hinblick auf die Laika-Puppe 
bei uns im Stück. 

Friederike: Die existiert auch nur in der Interaktion mit anderen.
 
Christian:  Sie lebt nur, wenn sie jemand belebt. Das ist einerseits 
Bianka, die Puppenspielerin. Aber auch die anderen Darsteller*innen, 
die die Hundepuppe als Spielpartnerin akzeptieren. 

Friederike: Und dann gibt es ja noch den ersten Teil des Titels  
 „Laika und Margarita“. 

Christian:  Es gibt einerseits ein tatsächliches, lebendes Wesen, eine 
Hündin, die es wirklich gab und die wirklich in den Weltraum ge-
schossen wurde und dabei gestorben ist. Und Margarita, eine Roman-
figur aus „Meister und Margarita“ von Bulgakow. Diese Romanfigur 
existiert auch, sie hat auch ein Leben, aber in einem anderen Sinne. 

Friederike: Das ist auch eine Frage, der du im Stück nachgehst: Was 
heißt eigentlich „Leben“? Oder umgekehrt: Was bedeutet es, jemanden 
retten zu wollen vor dem Tod? Geht es darum, biologisch die Organ-
funktionen zu erhalten? Das Andenken an jemanden zu bewahren? 
Und welche Rolle spielt Kunst, Literatur und Theater, dabei?
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Christian: Laika ist ja zu einer Ikone geworden, die Sowjetpropa-
ganda hat sie zur Weltraumpionierin stilisiert. Und ich dachte immer, 
dass es für so ein Wesen, gerade für einen Hund, der normalerweise 
so lebendig und agil ist, besonders schlimm sein muss, in einem 
starren Bild von einer Ikone existieren zu müssen. Davor möchte ich 
Laika retten, indem ich versuche, im Stück ihre Beweggründe nach-
zuvollziehen, warum sie so kooperativ an den Tests und dann dem 
tatsächlichen Flug teilgenommen hat. Und sie ist ja auch geprägt von 
ihren Beziehungen zu denjenigen, die dieses Weltraumprogramm 
verantwortet und gestaltet haben. Sergej Koroljow, der zu der Zeit 
der Kopf des sowjetischen Kosmos-Programmes war, spielt dabei 
und in dem Stück ebenso eine Rolle wie der aus einer Zirkusfamilie 
stammende Maxim Durow, der sich um das Training der Weltraum-
hündinnen kümmert. Amy Nelson, eine U.S.-amerikanische Histori-
kerin, hat darüber geschrieben, dass die sowjetischen Weltraumhunde 
sehr selbstbestimmt an diesem Programm teilgenommen haben; sie 
begreift sie vielmehr als Partner*innen in diesem Projekt und nicht 
als rein passive Labortiere. Das fand ich sehr spannend. Natürlich 
konnten die Hunde nicht frei entscheiden, aber sie waren aktiver Teil 
der Raumfahrtprogramme. Und du würdest sagen, die Menschen sind 
auch nicht immer so frei, wie sie glauben. 

Friederike: Unbedingt! Wir handeln auch ganz oft in einem System, 
das wir nicht eingerichtet haben und tun Dinge, die wir nicht hinter-
fragen. 

Christian: So ähnlich, wenn auch sicher schwächer als beim Men-
schen, hat Laika also vielleicht ihre eigene Motivation, sich ins Welt-
all schießen zu lassen, die nichts mit den Zielen der sowjetischen 
Raumfahrtorganisation zu tun hat. 

WELTRAUM-HUNDE MIT STERNCHEN
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Friederike: Nichts damit, der oder die Erste sein zu wollen. Ich 
glaube, das ist etwas, was Hunde wirklich überhaupt nicht verstehen 
könnten. 

Christian: In den Ursprüngen der Raumfahrt spielen diese Vor-
stellungen von Wettkampf auch gar keine Rolle. Die Idee, dass eine 
Nation ihre Überlegenheit über eine andere Nation demonstriert 
und die Verbindung von Weltraumforschung mit militärischen 
Zwecken im Atomzeitalter, kommt erst später dazu. 

Friederike: Die Kosmisten, die die Vordenker der modernen 
Raumfahrt waren, hatten einen ganz anderen Anspruch, einen  
humanistischen, wie du immer sagst.

Christian: Diese Gruppe aus russischen Philosophen, Ingenieuren, 
Physikern und Künstlern in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
und zu Beginn des 20. Jahrhunderts hat darüber nachgedacht, wie 
man den Tod besiegen kann. 

Friederike: Ein ziemlich radikaler Gedanke, dass es einer Gesell-
schaft, die ohne Ungerechtigkeit sein soll, gelingen muss, den Tod 
abzuschaffen. Weil sonst jeder unterschiedlich viel Lebenszeit bekommt 
und die vorangegangenen Generationen nicht teilhaben können an 
der gerechten Gesellschaft von Gleichen. 

Christian: Und weil das einerseits sehr fantastisch, aber anderer-
seits auch naturwissenschaftlich denkende Menschen waren, haben 
sie daran geforscht, wie man den Tod wirklich biologisch überwinden 
kann. Und – weil all die Auferweckten ja irgendwo leben müssen –  
wie man den Weltraum kolonisieren kann. Das war für sie ein 
kollektives, politisches Projekt.  Nicht so wie heute, wo es private 
Raumfahrtprogramme gibt und damit experimentiert wird, durch 
Bluttransfusionen das eigene Leben zu verlängern. 

WELTRAUM-HUNDE MIT STERNCHEN
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Friederike: Im Verlauf des 20. Jahrhunderts verschwinden diese 
utopischen Ursprünge der Raumfahrt, wenn es nur noch um das 
Wettrüsten geht. 

Christian: Gleichzeitig war es eine enorme Leistung der Technik, 
der Ingenieursarbeit. Es gab diese starke Aufbruchsstimmung: Das 
unbekannte All erforschen. Man muss sich vergegenwärtigen, dass 
der Kosmos damals ein komplett fremder Ort war. Niemand war 
jemals dort gewesen. Niemand wusste: Kann ein menschlicher Körper 
dort überhaupt überleben? Gibt es dort schädliche, vielleicht sogar 
tödliche Strahlung? Was macht die Schwerelosigkeit mit einem 
Lebewesen? Und weil das wahnsinnig teuer war, hat sich das For-
schungsinteresse mit einer politischen Macht vermischt – die ihre 
eigenen, teilweise militärischen Ziele mit den Weltraumprogrammen 
verfolgte. 

Friederike: Und dann gelingen diese technisch-wissenschaftlichen 
Wahnsinnsleistungen – Hunde können in einem Raumschiff die Erde 
umkreisen, Menschen können die Erde vom Weltall aus betrachten. 
Die kopernikanische Wende ist anschaulich geworden, wie der Philo-
soph Günther Anders das beschrieben hat: Durch die Fotografien der 
Erde vom Raumschiff aus ist sinnlich erfahrbar geworden, wie winzig 
die Menschheit im Universum ist und dass die Erde keineswegs den 
Mittelpunk bildet. 

Christian: Trotzdem habe ich nicht den Eindruck, dass diese Er-
lebnisse dazu geführt haben, dass die Menschen sich irgendwie neu 
verorten, das Denken bleibt sehr egozentrisch irdisch. 

Friederike: Um den eigenen Horizont zu erweitern braucht es 
vielleicht auch keinen Flug zum Mond, sondern nur eine Begegnung 
mit einem Hund…

WELTRAUM-HUNDE MIT STERNCHEN
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Jörg Zirnstein
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Mit Bus und Bahn ohne Zusatzkosten ins Staatstheater Darmstadt.
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Aleksandra Kienitz




